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Zusammenarbeit statt Konkurrenz : Kooperationsmöglichkeiten zwischen
der SRG SSR und privaten Medienunternehmen in der Schweiz
Grubenmann, Stephanie; Russ-Mohl, Stephan
Abstract: Diese explorative Studie liefert zumindest zwei überraschende Ergebnisse, die für die weit-
ere Entwicklung der privatwirtschaftlichen Medienbranche und des Service public in der Schweiz unter
Bedingungen der Digitalisierung und Medienkonvergenz relevant sind: - Einerseits ist das Interesse an
Public Private Partnerships (PPP) und die Bereitschaft zur Kooperation privater Medienakteure mit der
SRG SSR grösser als von uns erwartet. Ob solche Zusammenarbeit unter den derzeit eher schwierigen
Ausgangsbedingungen tatsächlich zustande kommen wird, hängt allerdings von deren konkreter Aus-
gestaltung ab – und wohl auch von einem „Change of Mindset“, der auf beiden Seiten vor allem auf den
Führungsebenen erforderlich wäre. - Andererseits zeigt sich, dass in den europäischen Nachbarländern
und auch anderswo bereits eine Vielzahl von PPP bestehen, von denen viele eher informell und unterhalb
der Schwelle öffentlicher Aufmerksamkeit entwickelt wurden. Es dürfte sich mithin lohnen, in diesem
Bereich zu experimentieren. Bei entsprechender Ausgestaltung sind Win‐win‐win‐Situationen denkbar –
Synergieeffekte, von denen private Medienanbieter und die SRG SSR sowie vor allem das Schweizer Me-
dienpublikum profitieren würden. - Nicht zu unterschätzen sind allerdings ordnungspolitische Probleme,
die mit verstärkten PPP einhergehen könnten: zum einen Wettbewerbsverzerrungen; zum anderen wird,
je zahlreicher die PPP, desto unangreifbarer der entstehende Medienverbund und insbesondere die SRG
SSR, die der zentrale Knotenpunkt des Verbundes wäre. - Wir plädieren deshalb für zeitlich befristete,
möglichst vielfältige und gegebenenfalls rücknehmbare Pilotprojekte, die vor allem kleineren Medienun-
ternehmen und Start‐Ups zugutekommen sollten. Unsere Forschungsarbeit begann zu einem eher ungün-
stigen Zeitpunkt – kurz nach Verkündung der Werbeallianz der SRG SSR mit Ringier und Swisscom. Wir
konnten nicht, wie eigentlich vorgesehen, auf beiden Seiten, sondern nur im privatwirtschaftlichen Me-
diensektor sowie unter von der SRG SSR unabhängigen Medienexperten Kooperationsbereitschaft sowie
Interesse an PPP ausloten. Mitarbeiter der SRG durften, trotz aller öffentlichen Beteuerungen von Ko-
operationswillen der Führungsspitze, an unseren Befragungen nicht teilnehmen. Gleichwohl gehen wir
davon aus, dass unsere Erkenntnisse sowie die explorativen Gespräche selbst Nutzen stiften: Zum einen
ist jetzt die Kooperationsbereitschaft auf der privaten Seite dokumentiert, zum anderen ist mit unseren
Interviews auch ein Stück „Action ReseResearch“ verbunden. Viele Gesprächspartner haben auf diese
Weise zumindest konzentriert über Kooperationspotentiale nachgedacht – und vielleicht war ja das schon
ein erster Schritt in die richtige Richtung. Erwartungsgemäss sind dabei die Gesprächspartner geteilter
Meinung im Blick auf gemeinsame Content‐Produktion und auf Content‐Sharing, und es lohnt sich, die
Pro‐ und Contra‐Argumente nachzulesen. Kooperationen könnten sich als das „kleinere Übel“ zu einem
mörderischen Verdrängungswettbewerb erweisen, in dem viele kleine Medienunternehmen unter den Be-
dingungen der Medienkonvergenz mittelfristig bei weiter schwindenden Abo‐ und Werbeerlösen keine
Überlebenschance hätten: Ohne Kooperationen mit der SRG SSR besteht Gefahr, dass die Vielfalt der
Online‐Informationsangebote im (nicht professionellen) sogenannten „Longtail“‐Bereich digitaler Netzw-
erke verschwindet. Soll heissen: Neben der SRG SSR, die mit ihren Gebühreneinkünften online andere
Anbieter konkurrenziert und verdrängt, würden schweizweit womöglich nicht einmal eine Handvoll kom-
merzieller Medien‐ und Nachrichten‐Anbieter überleben. Für die SRG selbst wären Kooperationen ein
guter Weg, zunehmendem politischen Druck zu begegnen. Kooperationen müssten aber so gestaltet
werden, dass sie nicht den Wettbewerb verzerren: Statt einer langfristig ausgelegten Kooperation mit
mächtigen Partnern wie der Swisscom und Ringier sollte sich die SRG SSR eher aktiv um vielfältige und
projektbezogene und damit befristete Kooperationen mit möglichst vielen Schweizer Medienunternehmen
bemühen. Diese zu gestalten, ist jedoch aufwändig und kaum zentral von der Unternehmensspitze her
steuerbar. Deshalb ist möglicherweise eine interne Umstrukturierung der SRG SSR in Richtung Dezen-
tralisierung/Föderalisierung eine Erfolgsvoraussetzung von PPP: Echte Partnerschaften dürften eher dann
entstehen, wenn sie auf der mittleren Ebene der SRG SSR gewollt werden und sich die Partner auf Au-
genhöhe begegnen, als wenn sie von oben verordnet werden. Ein Folge‐Forschungsprojekt, das gemeinsam
mit der SRG SSR auf den Weg zu bringen wäre, sollte weiter ausloten, was funktionieren kann und was
nicht.
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ten  PPP  einhergehen  könnten:  zum  einen Wettbewerbsverzerrungen;  zum  anderen 



















über  Kooperationspotentiale  nachgedacht  –  und  vielleicht  war  ja  das  schon  ein  erster 
Schritt in die richtige Richtung. 
Erwartungsgemäss  sind  dabei  die Gesprächspartner  geteilter Meinung  im  Blick  auf  ge‐
meinsame Content‐Produktion und auf Content‐Sharing, und es  lohnt sich, die Pro‐ und 
Contra‐Argumente nachzulesen. 




die  Vielfalt  der  Online‐Informationsangebote  im  (nicht  professionellen)  sogenannten 











der  SRG  SSR  in  Richtung  Dezentralisierung/Föderalisierung  eine  Erfolgsvoraussetzung 
von PPP: Echte Partnerschaften dürften eher dann entstehen, wenn  sie auf der mittleren 











die  inhaltliche Neuausrichtung des Service public  entschieden wurde. Zum  anderen hat 
sich  im Vorfeld der Abstimmung die  öffentliche Diskussion  erkennbar  gedreht: Es  ging 
oftmals eben nicht mehr um die Finanzierungsmodalitäten, sondern um die Ausgestaltung 
und  auch die Existenzberechtigung des  Service public  in Zeiten der Digitalisierung und 
Medienkonvergenz. Diese Diskussion gilt es jetzt nicht nur weiter zu führen, sondern zum 
Teil auch in „rationalere“ Bahnen zu lenken. 
Würde die bisherige Entwicklung nur  fortgeschrieben, wäre absehbar, dass  trotz  inhaltli‐
cher Beschränkungen als Folge der Medienkonvergenz die SRG SSR und private Medien‐
häuser  als Anbieter  von digitalem  Journalismus  immer mehr  zu direkten Konkurrenten 
würden (Leutschenbach 2016). Der Wettbewerb wäre dabei verzerrt, da die SRG SSR über 
sichere, steuerähnliche Gebühreneinkünfte verfügt. Eine Hauptsorge  ist, dass die digitale 
Umsetzung  von  Print‐Bezahlmodellen  nicht  gegen  die  gebührenfinanzierte  scheinbare 
„Gratis“‐Konkurrenz der  SRG  SSR  im  Internet  gelingen  kann. Die Medienvielfalt  in der 
Schweiz geriete somit auch von dieser Seite in Gefahr. 
Ein direkter Wettbewerb zwischen SRG SSR und privaten Medienanbietern würde  indes 
nicht nur  letztere gefährden,  sondern auch den Service public  selbst. Dieser könnte  sich, 
wenn er private Anbieter noch stärker direkt konkurrenziert, nicht mehr auf seine eigentli‐
che Aufgabe konzentrieren: überall dort  für  Informations‐, Kultur‐ und Unterhaltungsan‐





















Beteiligung  der  SRG  SSR  zustande  gekommen  und  auch  zwischen  die  Frontlinien  der 
politischen  Auseinandersetzung  geraten.  Eigentlich  sollte  sie  von  Anfang  an  darauf 
abzielen,  auf  beiden  Seiten  Kooperationspotentiale  auszulosten,  zu  erschliessen  und 
zwischen  den  beiden  Lagern  zu  vermitteln.  Zumindest  die  Verfasser  haben  den 
Forschungsauftrag als ein Signal von Seiten des Verbands Schweizer Medien angesehen, 
auf die SRG SSR zuzugehen.  




auftrag  an  uns  erteilt  hatte,  verkündeten  SRG  SSR,  Swisscom  und  Ringier  ihre 








terview mit Roger de Weck  selbst  führen –  seinen Mitarbeitern wurde diese Zu‐
sammenarbeit mit uns untersagt. 
Vier Monate später preschte die SRG neuerlich mit Kooperationsangeboten vor – zum Wo‐
chenende  vor  der Dreikönigstagung  des Verlegerverbands. Die Vorgehensweise  von  de 

























Stephanie  Grubenmann  hat  2015  an  einer  Studie  mitgewirkt,  die  das  Angebot  privater 








Koexistenz  von  öffentlich  finanzierten  und  privatwirtschaftlich  betriebenen Medien  und 
damit  auch  einen  gewissen Pluralismus  zu  sichern. Die Verleger und die Rundfunkver‐
antwortlichen  erweisen  sich  eher  als  in  den Nachbarländern  fähig,  Formen  der Zusam‐
menarbeit  zu  entwickeln  – der  «Coopetition», wie das  im  Silicon Valley heissen würde. 
Dabei geht es um begrenzte Kooperation bei gleichzeitigem Wettbewerb: Man arbeitet zu‐
































hat.  In  allererster Linie verstehen wir uns dabei  als Wissenschaftler, die versuchen, For‐
schungsfragen unvoreingenommen auf den Grund zu gehen. Dem eigenen Einordnungs‐
schema folgend, würden wir uns nach Abschluss dieser Studie eher mehr denn zuvor als 







Statt  sich  im direkten Wettbewerb zu bekämpfen, könnten  im Rahmen von PPP nicht nur 







als  längerfristigem Ziel.  Im „Public Content Provider“‐Modell würde die SRG SSR  lediglich 









tribution  behält,  solange  diese  Kanäle  ihr  Publikum  finden.  Zusätzlich  sollten  Service 
































hin  zu  anderen Modi  staatlicher Unterstützung. Solche  alternativen Kooperationsformen 































































 Welche Beispiele von PPP  in Europa  (und darüber hinaus) gibt  es bereits oder 
sind geplant, und was  lässt  sich von diesen  für Schweizer Kooperationsmodelle 
lernen? 
 Welche alternativen Kooperationsformen können identifiziert werden? 
Es  sollte  auch  ausgelotet werden, welche  rechtlichen, wirtschaftlichen, politischen und 

















mehr  sollten möglichst unterschiedliche  Sichtweisen und Argumente  zum Thema  einge‐
fangen und deren Bandbreite abgebildet werden. Teilweise haben uns die Befragten auch 
auf  weitere  interessante  Gesprächspartner  hingewiesen.  Neben  Vertretern  aus  privaten 
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das  erst  nach  einer  ersten  E‐Mail‐Versandaktion  klar  geworden,  als  wir  von  unseren 
Wunschgesprächspartnern  –  darunter  Vertreter  ganz  verschiedener  Hierarchie‐Ebenen, 
vom Verwaltungsratsmitglied über die Direktoren der Regionalableger RSI und SSR bis hin 
                                                        
2 Von  jedem  Interview/Gespräch wurde  eine vom Befragten autorisierte Zusammenfassung  erstellt, die 
wir  aber  auf Wunsch  einiger  Interviewpartner nicht publizieren. Um die Anonymität der wenigen Ge‐



















tegische  Führungsaufgabe. Die  elf Vorschläge  der  SRG  SSR  seien  im Auftrag  der  SRG‐
Geschäftsleitung durch  eine  interne Arbeitsgruppe  „bottom up“  vorbereitet und danach 







































Zuvor  hatte  der Medienrechtler Urs  Saxer  (2011)  ein Gutachten  zu  „Möglichkeiten  und 
Grenzen  der  Online‐Angebote  der  SRG“  vorgelegt.  Vom  IPMZ  der  Universität  Zürich 
wurde  der  Monitoring‐Report  „Finanzierung  des  öffentlichen  Rundfunks“  publiziert 
(Künzler, Puppis, Schweizer und Studer 2013). Kurz darauf veröffentlichte der Think Tank 






















Pauwels  2015)  explizit  dem  Thema Kooperationen. Raats  (2012)  hatte  sich  zusätzlich  in 






dern  befassen,  bislang  nur  wenig  systematische  Forschung  zu  Kooperationen  zwischen 
öffentlichen und privaten Medienunternehmen zu geben5. Auch Raats, Donders und Pau‐
wels (2013, 264) fokussieren auf Partnerschaften zwischen öffentlich‐rechtlichen Medienun‐




tures with other players  that  serve  the  core domains of PSM  [Public Service Media] and 















- Abhängigkeit: Wie  sieht  die Art  der Zusammenarbeit  aus  (formal  oder  informell, 
Projekt‐basiert oder Langzeit, standardisierte oder spezifische Vereinbarungen)? 
- Gesetzliche Grenzen: Welche Regeln ermöglichen oder erschweren die PVP? 




































Nicht  als  Gefahr,  aber  als  Herausforderung  bezeichnen  Raats,  Donders  und  Pauwels 
(2013), dass sich öffentlich‐rechtliche Medienunternehmen in PPP ungewohnt stark öffnen 
müssen und sich diese Öffnung im Denken und Handeln widerspiegeln muss. 
Die Medienökonomen Rau und Hennecke  (2016) machen  in  ihrer Studie zum deutschen 
öffentlich‐rechtlichen  Rundfunk  sowie  in  einem  Interview  mit  der  FAZ  (Seewald  2015) 
allerdings auf eine weitere Gefahr von PPP aufmerksam und verweisen auf „sehr komple‐
xe Verflechtungsstrukturen“ in der Medienbranche. Wo es duale Rundfunkstrukturen ge‐
be,  sehen  sie  „eine  Tendenz  dazu, Verflechtungen  nicht  offenzulegen“.  Es  entstehe  der 













nen  grösseren  Beitrag  […]  zur  Entwicklung  der  schweizerischen Kreativitätsbranche  im 


















zu  den  beiden  Nachbarländern  fast  schon  friedlich  anmute.  Einzelne  Gesprächspartner 






































































Private Partnerships,  im Speziellen an Kooperationen  im publizistischen Bereich,  interes‐
siert. Ein Praktiker stellt die Frage, ob es Aufgabe des Staates sei, notleidende Verlage zu 
unterstützen.  In der Geschichte der Schweiz  seien  immer wieder Verlage verschwunden 
















































tungsprojekt, mit dem  eine  Investigativ‐Redaktion  in New York  finanziert wird, welche 
wiederum  mit  unterschiedlichen  Medienpartnern  kooperiert  ‐  seien  aber  denkbar  bzw. 
wünschenswert. 
Umsetzungs‐Plattform: Ein Gesprächspartner schlägt eine Plattform vor, um Beitragsideen 






























 Miteinander  statt  gegeneinander:  Eine  kleine  Gruppe  von  Medienakteuren  und‐
experten spricht sich dafür aus, die Schweizer Medienanbieter sollten im sich verschär‐
fenden Kampf um Nutzer‐Aufmerksamkeit zusammenarbeiten und Kräfte gegen inter‐
national  agierende Akteure wie  Facebook, Google und  andere Technologieunterneh‐
men bündeln.  
 
 Einige Befragte  verweisen  auf den Kern des Service public:  SRG‐Inhalte  seien mög‐









 Bewegtbild‐Angebote seien  im digitalen Zeitalter  immer wichtiger, aber  teuer bis sehr 
teuer herzustellen. Durch das Content  Sharing‐Modell könnten private Anbieter Res‐
sourcen sparen. Nicht nur Medienexperten, sondern auch einzelne Praktiker äussern al‐








mehreren  Gesprächspartnern  mit  guten  Gründen  (z.B.  drohender  „Einheitsbrei“)  in 
Frage gestellt. 
 









Insbesondere Medienexperten,  aber  auch mehrere  Praktiker,  darunter  Befragte  aus  dem 
Umfeld der  SRG  SSR,  äussern  starke Bedenken. Die publizistischen Herausforderungen, 
die mit einem Zugriff Dritter auf Rohmaterial entstünden, seien kaum zu bewältigen: Für 
die Quellen – und auch für die Autoren von Beiträgen – bedeutete das völligen Kontroll‐
verlust,  in welchen  Kontext  (und  je  nach  Ausgestaltung  des  Modells  auch  auf  welcher 
Plattform)  Rohmaterial  weiterverwendet  würde.  Kritischer  Recherche‐Journalismus,  der 
nicht zuletzt auf einem Vertrauensverhältnis zwischen Quelle und Autor basiere, werde so 
unmöglich.  Ein Medienexperte  betont,  die  SRG  SSR müsse  entscheiden  können, welche 
Rohmaterialien und welche Beiträge sie weitergebe und welche nicht, um einen negativen 
Einfluss auf die Marke SRG SSR zu vermeiden. 
Befürworter  von Zugriffsmöglichkeiten  auf Rohmaterial  entgegnen, mit  Lizenzmodellen 
lasse  sich der Austausch  regeln,  schliesslich bestünden  solche Vereinbarungen beispiels‐
weise  auch  bei Creative Commons  oder  für  die  Erstellung  von  Film‐Trailern. Vergehen 





















Ansatz  interessant:  für  sie böten SRG‐Beiträge zu wenig Tiefe. Es  sei zurzeit eher umge‐
kehrt so, dass die SRG SSR Fachzeitschriften‐Inhalte zitiere.  


















unternehmen  keine Korrespondenten  finanzieren  könnten. Ein Medienexperte  sieht des‐
halb das Potential von Content Sharing‐Modells dort, wo Private Zugriff auf Material erhiel‐








sant, was  sich  „Regionalisieren“  lasse. Zwei Gegner des Content  Sharing‐Modells, beide 
von Regionalzeitungen, betonen andererseits, dass sie selbst über ihre Beiträge mit lokalem 
Bezug Traffic generierten. Dass die SRG SSR hier zu wenig Inhalte anbiete, solle unbedingt 















Medienakteure  und  –experten,  die  in  einem  gleichberechtigten,  kostenfreien Zugang  zu 
SRG SSR‐Material für alle Medienanbieter eine versteckte Subvention der Privaten sehen. 
Sie  befürchten  ausserdem  „Einheitsbrei“,  der  den  Verlagen  nicht  helfe,  sich  gegenüber 
Konkurrenten abzugrenzen, und der das Mediensystem schwächen würde. Eine Minder‐





Beiträgen  ihr  Internet‐Angebot gegenüber Konkurrenten  aufwerten und abgrenzen. Eine 
Verwässerung der Medienmarken und eine Abwertung des Materials durch unbeschränkte 
Verfügbarkeit liesse sich so verhindern. Eine Gebühr könne von der Art der Nutzung ab‐
hängen  (TV, Online, Mobile),  sich  an der Reichweite  eines Mediums  ausrichten und  für 
Schweizer Unternehmen günstiger sein als  für ausländische, schlägt ein Praktiker vor. Es 
müssten  die Grössenverhältnisse  der Verlage  berücksichtigt werden.  Ein Medienexperte 
stellt die Frage, welche Medienunternehmen gebührenfinanzierte Inhalte kommerziell nut‐
zen können sollten: Nur schweizerische Radio‐ und TV‐Veranstalter? Nationale Plattform‐





Ein  informeller An‐ und Verkauf  von Bildmaterial und Beiträgen  finde übrigens  bereits 
















weit  solche  Inhalte die Attraktivität des eigenen Angebots  steigerten. Grundsätzlich sind 
sich die Kooperationsbefürworter einig, dass die SRG SSR als Quelle der Beiträge erkenn‐
bar sein dürfe (z.B. SRF‐Player oder Subtext), die Darstellung dürfe aber nicht „SRG‐lastig“ 
wirken. Ein Praktiker, der das Content  Sharing‐Modell  allerdings  ohnehin  eher  ablehnt, 
würde gegebenenfalls „White Label“‐Material vorziehen. 
Timing: Content Sharing‐Offerten müssten zeitgleich mit der SRG SSR‐Ausstrahlung oder 




























































Infrastruktur‐Sharing:  Zwei  Medienexperten  plädieren  für  Kooperationspotentiale  im 
publizistischen Bereich, welche die Medienvielfalt nicht bedrohen. Bei der Produktion (Inf‐
rastrukturen wie Übertragungswagen, technische Infrastrukturen wie Up‐Links etc.) seien 



















SRG‐Inhalten  aufbauen,  ausländische  TV‐Kanäle  oder  audiovisuelle  Global  Players  wie 
Netflix würden so ebenfalls subventioniert. Ausserdem sei Archivbetrieb sehr aufwändig 
und  übersteige  schon  jetzt  die  finanziellen Möglichkeiten  der  SRG  SSR.  Teilweise  seien 
überdies alte Urheberrechte nicht oder schwer zu klären.  
Sportübertragungslizenzen,  beispielsweise  für  die  Basel  Indoors,  sollten  stärker  ausge‐
























publizistischen Qualität, die Organisation  von Medienanlässen  und  auch  Fachtagungen. 
Zwei Praktiker sehen darin explizit ein Potential, Kosten einzusparen. Ein Praktiker betont, 







 Aus‐ und Weiterbildungsstipendien: Bei  einem  solchen Modell müssten die Re‐


































renten  wie  Facebook.  Gemäss  unserem  Interviewpartner  werden  durch  die  Zu‐
sammenarbeit 10% mehr Zuschauer erreicht.  
 
2) „Stievie“9: Eine  innovative Distributionsplattform, die VRT vor  einigen  Jahren  in 
Zusammenarbeit  mit  SBS  (Scandinavian  Broadcasting  Systems)  und  Medialaan 







































































































Da  öffentlich‐rechtliche  Anbieter  im  Online‐Bereich  in  Deutschland  jedoch  kein 






ger WDR‐Beiträge  genutzt  habe. Die  inhaltlichen Vorstellungen  der WAZ waren 
nicht  immer mit den  rundfunkrechtlichen Beschränkungen des WDR kompatibel. 




Möglicherweise  hat  auch  die  Klage  gegen  die  Tagesschau‐App,  in  welche  die 
WAZ‐Gruppe involviert war, zum vorzeitigen Ende der Partnerschaft beigetragen. 
Bemerkenswert  ist  auch  die  Kritik  an  der  WAZ‐WDR‐Kooperation  von  Frank 






























mit  Spiegel  Online  durch  vertrauliche  Vorabinformation  und  zeitgleiche 
Veröffentlichung.	








 Mit Zeitungen gab  es  ebenfalls Kooperationen  für die Sendung „Marken‐







WDR‐Redaktion  bei  einzelnen Check‐Sendungen  unterstützt  haben,  etwa 
durch Bereitstellung ganz alter  Ikea‐Regale oder Führen  eines Fahrtenbu‐
ches  beim  Bahn‐Verspätungscheck  (U.a.  für  die  „Markenchek“‐Ausgaben 
über Ikea (RP, Sendung am 25.8.14), Iglo/Frosta (WN, 1.9.14), die Deutsche 
Bahn (alle 4 Verlage, 8.9.14) und Jeans (FP, 15.9.14)). 








 „Die Anwälte. Eine deutsche Geschichte“:  Im Mai  2010  erschien  ein  sen‐
dungsvertiefendes  Begleitbuch  zum  Kinofilm/der  TV‐Dokumentation  im 
Fackelträger‐Verlag.	





































um  Inhalte der BBC zu ergänzen. Videomaterial steht  in  folgenden Bereichen zur 
Verfügung:  Politik  (national),  Wirtschaft,  Gesundheit  und  Wissen‐
schaft/Technologie. Die Inhalte werden von der BBC erstellt und sind von ihr zum 
Zeitpunkt der Freigabe bereits veröffentlicht. Ausserdem werden sie auf der Web‐
seite der Partner  in  einem BBC‐Player/mit  einem BBC‐Framing  ausgestrahlt. Von 
Seiten der BBC bestehe kein Interesse, die Zusammenarbeit auf Unterhaltung und 





















2) BBC  und  STV26: Die  BBC  und  Scottish  Television  (STV)  kooperieren  seit  2009  in 
sechs  Bereichen:  sie  teilen  Nachrichten‐Bildmaterial,  Infrastruktur,  Ausbildungs‐
möglichkeiten  und  ‐plätze,  technologische  Infrastruktur  und  entwickeln  ein  ge‐











BBC‐Journalisten  enthält. Diese  Inhalte  sind nun per Abonnement  sogar  im Aus‐
land erhältlich.  
Zusammen mit Channel 4 wurde das Diversity 2010‐Programm  entwickelt;  es  soll 
Führungskräften Einblick in unterschiedliche öffentliche und private Arbeitswelten 













lieren  (z.B. UK  file‐delivery)  und  Aufmerksamkeit  der  Branche  auch  ausserhalb 












5) YouView: Kooperation mit  ITV, Channel 4, Five, BT  (British Telecommunications), 
TalkTalk  und  dem  Infrastrukturanbieter  Arqiva,  um  eine  offene,  digitale  TV‐
Plattform zu entwickeln. 
 


































12)  „Sharing  our  resources“:  Die  BBC möchte weiter  neue Wege  beim  Ressourcen‐
Sharing gehen.  
a. Die BBC teilt ihr BBC Multiplatform Foundation Training mit anderen Or‐
ganisationen  wie  PACT  (Producers  Alliance  for  Cinema  and  Television), 
BECTU  (Broadcasting, Entertainment, Cinematograph and Theatre Union) 
oder dem Indie Training Fund. Die BBC College of Production‐Webseite  ist 
in Grossbritannien  öffentlich  zugänglich und  bietet  in den Bereichen TV, 
Radio und digitale Produktion praktische Hersteller‐Tipps an.  
b. Das BBC Media Literacy Project fördert breitenwirksam in Zusammenarbeit 
mit mehreren  Partnern wie Race Online  2012  oder UK Online Centres mit 
Hilfe  gemeinsamer  Kampagnen  Media‐  und  Internet‐Kompetenzen,  um 
dem Publikum,  insbesondere Eltern und Kindern bei der Bewältigung des 
Medienalltags zu helfen. 
c. Die BBC hat  einen Broadcast‐Karbonrechner namens  „Albert“  entwickelt. 
































1) Over‐the‐top  (OTT)‐Dienst33: Nederlandse Publieke Omroep  (NPO)  betreibt  zusam‐
men mit RTL Nederland und Scandinavian Broadcasting Systems (SBS) (privater Rund‐







a. Limburg  L1,  der  öffentlich‐rechtliche Rundfunk  für  die  Provinz  Limburg, 
kooperiert mit Privaten bei der lokalen Berichterstattung.36 





4) Kulturzentrum  VondelCS:  Amstel  Television  5  (AT5),  ein  lokaler  TV‐Sender  in 




































„TVthek‐Inhalten“  geeinigt.  Die  Vermarktung  übernimmt  die  Österreichische 
Nachrichtenagentur  APA.  Der ORF  stellt  Videoaufnahmen  von  Veranstaltungen 
wie  Pressekonferenzen,  Präsentationen  oder  Diskussionen  als  Live‐Content  dem 
APA‐Basisdienst  zur Verfügung. Die  Beiträge  bestehen  aus  einer  zusammenhän‐
genden Sequenz, die als Rohmaterial unterbrechungslos mit einer Kamera produ‐
ziert wird. Der ORF wird wöchentlich ein bis drei entsprechende Übertragungen 
anbieten,  über  die  Aufnahme  in  den  Basisdienst  entscheidet  die  APA‐

















hören  der  ORF/ORF‐E,  ATV,  ServusTV,  die  IP‐Österreich  (Vermarkter  der  RTL‐
Gruppe  in Österreich) und die ProSiebenSat.1 PULS4  (Vermarkter der ProSieben‐
Sat.1‐Gruppe) an. Bis Ende 2006 war der ORF Auftraggeber von TELETEST. Seit 
2007  hat  diese  Rolle  die AGTT.  Sie  erteilt  der GfK Austria  den Auftrag  zur  TV‐
Reichweiten‐ Messung  in Österreich. Die Daten  stehen der AGTT und  ihren Mit‐












































































beit  zwischen der New York Times, BBC World  Service, WNYC  (öffentliche Radio‐
Station),  Public  Radio  International  und WGBH  Boston WNYC  (öffentliche  Radio‐
Station) entwickelt wurde. 
Blick auf Neuseeland: Erfahrungen51 







Produzenten. Diese  reichen Projekte mit „Service public‐Charakter“ ein,  indem sie  Inhalt 




























eng  eingrenzbaren  Themenfeldern  (Beispiel Wahlberichterstattung  in Dänemark) 
oder  eben,  bei  anspruchsvollen und  kostspieligen Recherchen  auch  auf  befristet‐
institutionalisierter Basis. Bei einer Weiterführung des Forschungsprojekts wäre es 
empfehlenswert, hier mit vertiefenden Recherchen anzusetzen und auch mit Exper‐





















Austausch von Beiträgen  lag.  Insbesondere die Leistung der BBC  ist bemerkens‐
wert. In der Schweiz ist hier ein grosses Potential auszuschöpfen. In diesen Bereich 
gehören  auch  „Innovation Labs“  oder die  Förderung  von  Start‐Ups, wie  sie  bei‐
spielsweise  in  Tschechien  oder  Belgien  bestehen. Die  Förderung  von  Innovation 
gehört zurzeit nicht zum Leistungsauftrag der SRG SSR, wie ein Schweizer Medi‐
enexperte in einem Interview angemerkt hat. Mit Unterstützung der Privaten könn‐














nehmbare  Kooperationsprojekte  ausprobiert  werden.  Nach  bisherigem  Erkenntnisstand 
bestehen sowohl in der Content‐Produktion als auch beim Content‐Sharing Synergiepoten‐
tiale. Diese  lassen  nicht nur  vermehrte Experimente mit PPP  als  strategisch  sinnvoll  er‐















den Partner,  aber  es  geht damit möglicherweise  eine Wettbewerbsverzerrung  zu Lasten 
Dritter einher. Obendrein ist bei kleinteiligen Partnerschaften der Projektentwicklungsauf‐





























nen Hierarchie‐Struktur und  bei der  SRG‐Governance  erst Voraussetzungen  zu  schaffen 
sind, damit dezentral Kooperationen auf Augenhöhe mit kleineren Partnern erfolgverspre‐
chend gestartet werden können. 











Inhalten  gebündelt,  jederzeit  und  überall  zugänglich  –  alles  andere  ist  aus  Nutzersicht 
schlicht  zu  aufwändig.  Wer  will  schon  für  jeden  Anbieter  eine  separate  App  auf  dem 

























ferne,  auf  journalistische  Professionalität  und  Unabhängigkeit  ausgerichtete  „Service 





























mehrere  Monate  mit  einer  Plattform  experimentiert  werden,  auf  der  Sendun‐
gen/Beiträge  der  SRG  zur Online‐Zweitverwertung mit  SRG‐Label  unmittelbar  nach 
deren Ausstrahlung abrufbar sind.  In der Experimentierphase wäre der Zugang auch 
für solche Medienorganisationen/Start‐Ups freizuschalten, die aktuell kein sda‐Abo be‐














3. In  der Medientechnologie‐, Media‐  und Medienforschung wird  verstärkt  kooperiert: 
Insbesondere  treiben VSM, SRG SSR und die  führenden Schweizer Medienunterneh‐
men  die  Einrichtung  eines  Stiftungslehrstuhls  mit  entsprechender  Forschungsinfra‐





zera  italiana)  in  geeigneter Weise  in das Projekt  einbezogen  sein. Es  sollte  auf diese 
Weise auch sehr bewusst der angelsächsischen Dominanz ein Projekt entgegengesetzt 













erforderliche  Recherchekapazität.  Vorbild  hierfür  könnte  ProPublica  sein,  eventuell 
auch die Rechercheallianz von NDR, WDR und Süddeutscher Zeitung, wobei die Pro‐



























enakteuren  dokumentiert  und  zugleich  zeigt,  welch  vielfältige  informelle  und  formelle 
Kooperationsformen  es  bereits  innerhalb der  Schweiz,  in den  europäischen Nachbarlän‐
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‐ Cottier Bertil, Professor  für Medienrecht, Università della Svizzera  italiana  (13.01.16) 
(G) 
‐ Egli  von  Matt  Sylvia,  Vizepräsidentin  der  Eidgenössischen  Medienkommission 
EMEK (6.1.2015) (I) 
‐ Eisenegger  Mark,  Präsident  fög  (Forschungsinstitut  Öffentlichkeit  und  Gesell‐
schaft) Universität Zürich (09.02.2016) (I) 
‐ Jarren  Otfried,  Präsident  der  Eidgenössischen  Medienkommission  EMEK 
(17.02.2016) (I) 
‐ Puppis Manuel,  Professor  für Kommunikationswissenschaft Universität  Freiburg 
(20.10.15) (I) 
‐ Rost Katja, Professorin für Soziologie und Ökonomie, Universität Zürich (11.1.2016) (I) 
‐ Spillmann  Markus,  Mitglied  Eidgenössische  Medienkomission,  ehemaliger 
Chefredaktor der NZZ (09.12.15) (I) 
‐ Turnherr Walter Bundeskanzler,  ehemaliger Generalsekretär des Eidgenössischen 















































Mit  folgenden  ausländischen  Medienexperten  haben  wir  ein  Interview  (I)  geführt  oder 
Informationen per E‐Mail (E) erhalten: 
 Deuze Mark, University of Amsterdam (13.10.15) (E) 
















































Content  Sharing‐Modell:  Die  SRG  SSR  würde  privaten  Medienakteuren,  Unternehmen 
wie auch Freien, Video‐ und/oder Audio‐Beiträge und/oder Rohmaterial zur Weiterverar‐
beitung und –verbreitung Verfügung stellen.  
Glauben Sie, dieses Angebot wäre für Private attraktiv? Unter welchen Bedingungen? 
Wie stehen Sie dazu aus medienpolitischer/demokratiepolitischer Perspektive? 
Sehen Sie weitere Potentiale für Public Private Partnerships, die wir noch nicht besprochen 
haben? 
Wenn Sie  in die Zukunft blicken, wie sollte  sich das Verhältnis zwischen der SRG SSR 
und privaten Medienakteuren ihrer Meinung nach gestalten?  
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Übersicht ausländische PPP  
Kooperationen auf inhaltlicher Ebene, in den Bereichen Infrastruktur und Technik, Ausbildung und Know‐how Transfer, Rechte und Lizenzen und 
in weiteren Feldern 
 
 
 63 
 
 
 
 
 
 64 
 
 
 
 
 65 
 
 
 
 
 
 66 
 
 
 
 
 
